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Türkisches.
Von J. Sterchi.

it dem türkischen oder osmanischen
Reiche hat die Schweiz his dahin
verhältnismässig wenige Beziehungen
gepflegt. Ein solcher Staat besteht übrigens

erst seit der Eroberung von
Konstantinopel im Jahr 1453 durch die Os-

manen, den Hauptzweig der Völker, die
im 13. Jahrhundert aus dem fruchtbaren

Turkestan westwärts zogen und dann auf Kosten des griechischen

Eeiches ihre Macht begründeten und ausdehnten.
Am 29. Mai des genannten Jahres setzte sich Mohammed

II. in Konstantinopel fest und verdrängte dann aus dieser
Weltstadt das christliche Kreuz durch den Halbmond. Das
griechische Kaisertum, dessen Herrscher Konstantin am sei-

VII. lanrgung. «ä« 1911.

?>s«Keillt toi»! MKrlieK, ze 4—5 Logsu stark, isKi'es.Aboiiiiement! ?i, 4, 80 (exklusive ?orto).

lürkisokes.
Von 1, SteroKi,

MAG WM

it cisin türkisonsn «der osinuniseiien
Keieiie nai ciie 8oiivei« bis duiiin vsr-
iiüituisiuüssig vv-snigs iZe^isiiuugen, A6-
ntdegt. iZin seieiier 8tuut lissteut ülni-
geus srst ssit cier iürederung ven Lien-
stuntinopei iin dniir 1453 dureii dis Os-

inunen, deu Huunt^vveig dsr Völker, die
iui 13. duuruuudert, uus dein trueiitouren

VurKestun vestvürts «ogen uud duuu uuL Xosten des grieeiri-
seilen Keieiies inre Nueiit degrüudeten uud uusdeiinten.

^in 29. Nui des genuuuteu ds,nres setzte sieii Nenuinrned
II. in Klenstuntinopei Lest und verdrängte duuu uus dieser
Weitstudt dus eiiristiieiie Xreu« dureii deu Huidrunnd. Ous
grieeuiseiie Xuisertuin, dessen Herrseiier Xonstuntin urn sei-
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ben Tage ritterlich kämpfend in den Tod sank, war dem
Untergang geweiht.

Im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts unterwarf sich die
türkische Gewaltherrschaft ungemessene Gebiete in den drei
Erdteilen Asien, Europa und Afrika. Auf ihren Heereszügen
gegen Westen fielen die festesten Bollwerke, wie Belgrad und
Budapest in ihre Hände. Die Scharen der Benner und Brenner

erschienen vor Wien und bis nach Steiermark hinaus.
Den Abschluss der unzähligen Kämpfe West-Europas

gegen die Türken bildeten die glänzenden Siege des edlen Ritters

Prinz Eugen. Nachdem Ungarn und Siebenbürgen 170

Jahre lang unter osmanischer Oberhoheit gestanden waren,
kam im Januar 1699 der Friede von Karlowitz zustande, in
dem Venedig, Oesterreich, Polen und Russland zusammenstanden

und von der Pforte wesentliche Zugeständnisse
erlangten.

Mit dem Friedensschluss von Karlowitz beginnt in der
Geschichte der Türkei der Zeitabschnitt, in dem man von deren
Zerfall, aber auch vom Beginn eines geordneten friedlichen
Verkehrs mit dem europäischen Westen reden kann. Doch
brach im Jahr 1715 wieder ein Krieg aus, in dem die Türken
ein Heer von 150,000 Mann ins Feld führten, das aber von
Prinz Eugen bei Peterwardein geschlagen wurde. Auch
Belgrad musste sich den Kaiserlichen ergeben. Im Gefühl der
Schwäche nahm die Pforte die Friedensvermittlung der
Seemächte an. Von da hinweg kam sie mit den christlichen
Staaten und Völkern Europas in immer nähere Beziehungen.
Ein türkischer Gesandter ging nach Paris. Ein preussischer
Botschafter erschien in Konstantinopel.

Eine Empörung der Janitscharen im Jahr 1730 gegen den
Sultan Achmed III. hatte einen wichtigen Thronwechsel zur
Folge. Die Regierung ging an Mahmud I. über, dessen
Herrschaft sich durch bedeutende politische Erfolge auszeichnete
und in der Geschichte als die glänzendste Periode osmanischer
Diplomatie gilt. Sie dauerte 24 Jahre, von 1730 bis 1754. Mahmud

unterdrückte die Rebellenaufstände und führte den seit
Jahren dauernden Krieg mit Persien zu Ende, 1736. Bald darauf

hatte sich die Pforte den Angriffen Russlands und Oester-
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oen Vage ritteriieb Käuiptend in dsn ?od suuk, wur dein Un-
tergang geweint.

Iin tonnte cies 15. nnd 16. dubrbuuderts unterwart «ieii die
tnrkisebe (dewuitberrsebult ungeinessene (debiete in den drei
idrciteiien ^.«ien, IHuronu nnd ^triku. ^,ut iiiren Heeressügeu
gegen Westen iieieu die festesten IZoiiwerKe, wie Belgrad nnd
Ludupest in iiire Hände. Die iZebureu der Renner nnd Lreu-
ner «rseiiienen ver Wien nnd bis nueii 8teierniurK binuus.

Den ^.bsebiuss der uu^äbiigeu I?äruriLe West-Iünropus ge-
gen ciie Türken bildeten die glänzenden Riege des edien Kit-
ters Lriu« ZÜugen. l^uekdein Ungarn nnd Siebenbürgen 176

dnirre inng nnter osniuniseber Oberbobeit gestunden wureu,
Kaur iin dunuur 1699 der t?riede von Ivuriowit« «ustuude, in
dein Venedig, (desterreieb, ?oien uud Kussiuud «usuiunieu-
stuudeu uud vou der l?1orte wesentiiebe Zugeständnisse er-
iungteu.

Mit deiu I^riedeusseiiiuss vou bluriowit« begiuut iu der (de-

seiiieiite der Türkei der ^eitubsebnitt, iu dein inun von deren
Zertuii, über uueii vorn Beginn eiues geordneten Lriediieben
VerKelirs iuit dein euronäiseiien Westen reden Kuuu. Doeb
brueii irn dubr 1715 wieder ein LIrieg uus, iu dein die Türken
eiu Heer von 156,066 Nuuu ins 1?eid Lübrten, dus über vou
Drin« rüugeu bei ?eterwurdein gesebiugen wurde, ^.ueb Lei-
gruci urusste sieb den Xaiserliebeu ergebeu. Iin Oetübi der
Keiiwüeiie uubrn die ?torts die r?riedensveruiittiung der 8ee-
inäeiite uu. Vou du biuweg Kuin sie rnit den enristiieiieu
Ktuuten uud VöiKeru Luronus in irnrner uäbere Bedienungen,
Lin türkiseber (desundter giug nueb ?uris. Vin preussiseber
ldotsebuttsr ersebieu in Xoustuutiuopei.

Line rüiuporuug der duuitsebureu iru dubr 1736 gegen deu
8uitun ^.ekrued III. Kutte einen wieiitigeu ?bronweebsei «ur
1?«ige. Die Kegieruug ging un Nubinud I. über, desseu Herr-
seirutt sieb dureb bedeutsude poiitisebe Vrtoige uus^eiebuete
und iu der (deseiriekte uis dis glänzendste ?eriode osrnuniseker
Diniornutie gilt. Kie dauerte 24 dubre, von 1730 bis 1754. Nab-
innd untsrdrüekte die ReKeiieuuutstüude nud tübrte deu seit
duiireu duuerudsn Xrisg init ?ersien «u IZnde, 1736. Luid dar-
uut Kutte sieb die ?t«rte deu ^ngritteu idussiunds und Oester-



reichs zu erwehren. Durch den Frieden von Belgrad im Herbst
1739 erlangte Sultan Mahmud fast alle Länder (Wallachei,
Serbien, Bosnien etc.), die durch Prinz Eugens erfolgreiche Siege
der Türkei entrissen worden waren, zurück. Er machte den

Versuch, die türkischen Truppen auf europäische Art einzuüben.

Der zum Islam übergetretene französische Graf von
Bonneval begann die neue Einrichtung* mit 3000 Mann,
und nur der Umstand, dass die Janitscharen dagegen auftraten,

hinderte die weitere Ausdehnung dieses Unternehmens1).
Seine Regentschaft führte Mahmud I. im ganzen mit

Vertrauen erweckender Milde und Klugheit. Die Rücksichtnahme
auf die christlichen Einwohner in seinen weiten Gebieten
mehrte die Beziehungen der Pforte zum westlichen und
nördlichen Europa.

Auch der Schweiz oder wenigstens einem Teil derselben,
die bis dahin türkisches Wesen sozusagen bloss dem Namen
nach zu kennen Gelegenheit gehabt hatte, kam nun ein Liebes-
werben zu, das der Romantik nicht entbehrt und noch heute
kein allzu geringes Interesse beanspruchen dürfte.

Unter den Persönlichkeiten aus dem westlichen Europa,
die zu jener Zeit in der Hauptstadt des türkischen Reiches eine
nicht leicht und nur unsicher zu definierende Tätigkeit
entfalteten, begegnen wir ausser dem soeben genannten
abenteurerischen Grafen von Bonneval einen Genfer des Namens
Jean Chevrier. An einer Stelle der hier folgenden
Aktenstücke nennt er sich „orloger"2), an andern Orten „Genevois

negotiant", „negotiant genevois" und bezeichnet Genf als

') Claude Alexander de Bonneval, geh. 1675 zu Coussat in Limousin, diente

zuerst in Italien und den Niederlanden, floh dann wegen Beleidigung des

französischen Kriegsministers nach Deutschland, diente seit 1710 als österreichischer
Generalmajor unter Eugen in Italien und Flandern und focht auch gegen die

Türken. Im Jahr 1723 wurde er als Generalfeldzeugmeister nach den Niederlanden

geschickt, entzweite sich aber dort mit dem Unterstatthalter, wurde als

Gefangener nach Schloss Spielberg bei Brunn gebracht und dann des Landes

verwiesen, worauf er sich nach Konstantinopel begab und zum Islam übertrat
unter dem Namen Achmed-Pascha. Er reorganisierte die türkische Artillerie und
focht im Kriege gegen Russland. Nach einem so abenteuerlichen Leben starb er
zu Konstantinopel am 27. März 1747. (Brockh. Lex.)

2) Offenbar verschrieben, statt horloger.

reiebs «u erwebren. Düren den Brieden von Lsigrud irn Herbst
1739 erlungte Kultuu Nubinud Inst niie Lüuder (Wullaebei, 8er-
bieu, Bosnien ete.), die dnreir Drin« I^ugeus ertoigreiebe Kieze
der 'LürKei entrissen worden waren, «urüek. Wr niuebte den

Versueb, die türkisebeu d'rnppen nnt europäisebe ^.rt ein«n-
üben. Der «nin Isiunr nbergetretene krun««sisebe (drnt von
Donuevui begann die nene Uinriebtnng rnit 3000 Nuuu,
nnd nnr der Id instund, dnss die danitseburen dagegen uuftru-
ten, binderte die weitere ^usdebuung dieses ldnternebiusns^).

Keine Regeutsebakt tnbrte Nuiinrnd I. irn gan«en rnit Ver-
tränen erweekender Niide nnd Iviugbeit. Die RüeKsiebtusbrue
ant die ebristiieben rdinwoirner in seinen weiten (de bieten
ruebrte die De«iebuugeu der Dtorte «nnr westiiebeu nnd nörd-
iieiren idurona.

^ueb der Kebwei« odsr wenigstens einein d"eii derselben,
die bis dairin türkisebe« Wesen s««nsagen bloss dern tarnen
nueb «n Kennen tdeiegeubeit gebubt Katte, Karn nnn ein Idebes-
werben «n, das der KoinuutiK niebt entbebrt nnd noeb Kente
Kein aii«n geringes Interesse beansprneiren dürfte.

Idnter den DersönliebKeiten ans dein westiieiren iÄururru,
die «n zener ^eit in dsr Hauptstadt dss türkisebeu Keiebes eins
niebt ieiebt nnd nnr nusieber «n definierende Tätigkeit ent-
falteten, begegnen wir ansser dern soeben genannten abenten-
rsriseben (lruteu vou Louuevai einen (denler des tarnen»
dean (dbevrier. ^n einer Kteiie der bier folgenden ^K-
tenstüeke ueuut er sieb „orioger"^), uu uuderu Orten „(dene-
voi« negotignt", „negotiuut genevois" uud be«eiebnet (dsut uis

') LIaugs ^Isxsngsr cke Lo«>zeva?, gel), 1675 «u O«u«sat in Oimousin, gisnte
«uerst in Italien uncl gen Megeriancieu, Holl gann wegeu Oeieigigung ges irsu-
«ösisske» liriegsmiuisters uaek OentssKIang, gieute seit 171(1 als SstsrreieKiseder

(Generalmajor unter Luge» in Italien ung i?Iangsrn ung foekt aueil gegen gie

lürksu. Iin 1»Kr 1723 würge er «,1s (Isneraikslcl^engmeistsr nsek gen Sieger-
langeu gesekiekt, entzweite «iek aber gort mit gem IlntsrstattKsIter, würge als

defaugensr naed 8eKI«ss gpieiberg bei Brünn gebraekt uug ganu ges I,auges

verwiesen, worauf sr sieK naek Konstantivopei begab ung «nm I«iam übertrat
unter gem i^amsu ^1eK«ieck-5a«eKa, Lr reorganisierte gis türkiseke ^rtiiisris uuci

foebt im Kriegs gsgsu Kussiaug. I^aeK sinsm so aksnteueriieken I,sben stsrb er
ün Xonstsntinopei am 27, När? 1747, (SroeKK. I,ex)

°) Offenbar versekrieben, statt Korioger.



sein Vaterland, „ma patrie". Betrieb er, was nicht
unwahrscheinlich ist, am Goldenen Horn einen Handel mit Uhren
und Bijouterien, so bestand doch seine Tätigkeit nicht nur in
der Leitung und Förderung desselben, sondern dank seiner
geographischen und historisch-politischen Kenntnisse, seinem
kühnen Unternehmungsgeist und seiner diplomatischen
Kunstfertigkeit stieg er empor vom Negotianten zu Negotia-
teur, zum Vermittler und Unterhändler zwischen der hohen
Pforte und den evangelischen Kantonen der Schweiz, vorab
mit Bern.

Als Beauftragter der türkischen Regierung durchreiste
er im Herbst 1737 Frankreich und langte am 10. Dezember
in seinem Heimatorte Genf an, für seine Absicht eben zur
rechten Zeit. Hier waren seit Ende August eine ganze Gesellschaft

von 9 Bernern aus den höchsten regierenden Kreisen,
ebenso 2 Zürcher, beisammen, um in den gefährlichen
Unruhen, die zwischen einem Teil der Bevölkerung und der
Regierung entstanden waren, als Vermittler zu wirken. An der
Spitze der Berner Gesandtschaft standen der Alt-Schultheiss
Isaak Steiger3) und der Oberkommandant der Waadt,
Ludwig von Wattenwyl. Die Zürcher waren der Bürgermeister

Johannes Hofmeister und der Statthalter Hans Konrad
Escher.

Diese Gelegenheit benutzte Chevrier, weniger um seine
Handelsartikel, als vielmehr seine Gedanken und Vorschläge
zu einem Freundschafts- und Handelsvertrag
zwischen dem Sultan Mahmud und den eben in Genf durch
zwei der hervorragendsten Staatsmänner vertretenen
eidgenössischen Orte an Mann zu bringen. Vor allem wendete er
sich an den Schultheissen Steiger, den die formell und inhaltlich

geschickte Begründung der Anträge lebhaft interessierte,
so dass zwischen beiden wiederholte Besprechungen und auch
schriftliche Auseinandersetzungen stattfanden. Unterm 2.

und 7. Januar des neu angetretenen Jahres 1738 überreichte

3) Isaak Steiger war 1732 zum Schultheissen gewählt worden und alternierte
von da an mit Hieronymus von Erlach. Ueber Steiger siehe : Berner Taschenbuch

von 1852 und 1879. — Archiv des Bern. Hist. Vereins IX, 411 und f. —
Balthasars Helvetia 1, 409, 445. — Samml. bern. Biogr. II.

seiu Vaterland, „ina uutrie". Letrieb er, was niebt unwulir-
sebsiuiieb ist, ain (doideueu idorn einen idandei nrit ldbreu
nnd Lizouterieu, so bestand doeb seine Tätigkeit nieiit nnr in
der Ideituug nnd 1?«rderuug desselben, sendern dank seiner
geogrunbisebeu nnd iiistoriseb-noiitiseben Kenntnisss, seineni
Kniinen Ilnternebrnungsgeist nnd seiner dinlouratisebeu
KuusttertigKeit stieg er ernpor voin ^egotianten «u !^eg«tia>
tenr, «nin Vernrittier nnd ldnterirändier «wiseben der bobsn
Dtorte nnd dsn evuugeiiseiieu Kantonen der Kebwei«, vorab
rnit Lern.

^ri« Deuuttrugter der tiirkiseben Idegieruug dureirreiste
er ini Herbst 1737 r?rankrsieii nnd langte ain 10. De«einber
in seinein Heiinutorte (dent an, tiir seine Absiebt eben «nr
reebten ^eit. Hier wureu seit i?ude August sine gan«e (dessib
sebatt von 9 Lsrnsrn ans dsn Köebsteu regierenden Kreisen,
ebenso 2 Ziireiisr, beisaniinen, nni in den getabriieben Hu-
rnben, die «wisebeu sinern ?eii der DevoiKeruug nnd der Re-
giernng entstanden waren, ais Verniittier «n wirken, ^n der
8pit«e der Lerner (desandtsebaft standen der ^it-Kebuitbeiss
Isaak Kteiger^) nnd dsr ObsrKuinrnuudunt der Wuudt,
Ludwig von Wattenvv'zd. Die ^üreber waren der Liirgernisi-
ster dobannes Idotrneister nnd der Ktuttbuiter Hau« Konrad
Lseber.

Diese (dsiegenbeit bennt«te (dbevrier, weniger nnr seine
Handelsartikel, als vieirnebr «eine (dedanken nnd Vor«ebiägs
«n einein i?rsuudsebatt«- nnd Handelsvertrag
«wiseben dsin Kuitau Nabiuud nnd dsn sben in (dent dnreb
«wei der bervorragendsteu Ktaatsrnsnner vertretenen eidge-
nössiseben Orte an Nann «n bringen. Vor aiiein wendete sr
sieb au den Kebuitbeisseu Rteiger, deu dis torrnsii uud inbab-
üeb gesebiekte Degrüuduug der Anträge iebbutt iuteressierte,
so duss «wisebsu beiden wiederboite lZesnreebnngen nnd «ueb
sebrittiiebe ^U8einuiiderset«nugsu statttuudeu. Iluterin ^.

nnd 7. dauuur des ueu uugetreteuen dabre« 1738 überreiebte

^) IsuaK Stsigsr vur 1732 «uiu ScKuItdeissen gewällt woräsn unä »Iternierts
von ää an mit Ilierouvmus von LrläeK, Heder Stsigsr siede: Usi-,,«' ^asedenbuek

von 1852 uuä 1679. — ^.rediv äes Sero. List, Vereins IX, 411 uuä t. — Käl-
tdä8»rs Helveti» I, 499, 445, — SuurmI, deru, öjggr, II.



ihm Chevrier seine Memoiren. Anfangs März kehrte Steiger
nach Bern zurück. Am 13. November meldete ihm Chevrier
von Paris aus, wohin sich dieser im Juli zuvor begeben hatte,
dass er nach Konstantinopel zu vereisen gedenke und hier
das wichtige Projekt nach Kräften fördern werde. Seine
Abreise aus der Seinestadt erfolgte am 29. März des nächsten
Jahres (1739), und am 12. Juni, also nach 21/2 Monaten, langte
er in der Residenz des osmanischen Sultans an.

Der seit 7 Jahren, also seit der Herrschaft Mahmuds, in
massgebenden Kreisen gehegte Plan einer Uebereinkunft mit
den reformierten Orten der Schweiz stellte diesen Vorteile in
Aussicht, wie keine andere Nation sie zu geniessen die Ehre
hatte. Alles mögliche war darin in Aussieht gestellt. Für
etwa 200 der reformiert-ehristlichen Religion angehörende
zürcherische und bernische Familien wurde ein gut gelegenes
nnd ausreichendes Gebiet unweit der türkischen Hauptstadt
mit allen nur Avünschbaren Vorzügen, Rechten und Freiheiten
zur Verfügung gestellt. Die 56 Paragraphen des Planes für
die Uebereinkunft enthalten so viel Verlockendes, dass einem
noch heute, nach bald 2 Jahrhunderten die Lust nach deren
Verwirklichung übernimmt und die Regierung des Sultans
Mahmud als eine weise, gerechte und sehr entgegenkommende
erscheint.

In Konstantinopel angekommen, ging Chevrier sogleich
an die Förderung seines Werkes, stiess aber insofern auf
Schwierigkeiten, als der Grossvezier Ans-Mohammed und
andere Würdenträger, ohne deren Einverständnis niemand
mit einer fremden Regierung brieflich verkehren durfte, noch
beim Kriegsheere in Ungarn standen. Nur mit dem Minister
Achmet Pascha von Bonneval, den wir bereits kennen, konnte
er sich über seinen Plan besprechen und gewann dessen
vollständige Uebereinstimmung mit seinen Ideen.

Unterm 24. August 1739 sodann richtete Chevrier ein langes

Schreiben speziell an Kleinen und Grossen Rat der Stadt
und Republik Bern, worin er diese mit allem Nachdruck einlud,

mit den türkischen Machthabern in Verkehr zu treten und
wenn irgend tunlich, die so vorteilhafte Verbindung
einzugehen. Er selber stehe seit 20 Jahren mit der hohen Pforte

ibin Obevrier «sine Neinoireu. ^.litungs ?där« Kebrte Kteig'er
naeii Zern «urüek. ^.iu 13. Xoveinber rueidete ibin Obevrier
von Duris nns, wobiu sieb dieser irn duii «uvor begeben Kutte,
duss er nueir Koustuutiuopei «u vereiseu gedeuke uud bier
dus wieirtige DrozeKt uueir Krütteu fordern werde. Keine ^b-
reise uus cier Keiuestucit erfolgte urn 29. Nur?: des uäebsteu
daiires (1739), nnci urn 12. duni, niso naeii 2^/z Nuuateu, langte
er iu der Lesicien« cies osuruuiscduzu Kuituns un.

Der seit 7 duirreu, uiso seit der lderrsebatt Nuirnruds, iu
niassgebenden Kreisen gebegte Linn einer ldsbereinknnft init
den reformierten Orten der Kebwei« steiite diesen Vorteile in
^cnssieirt, wie Keine uudere Nation sie «n geniessen die iÄKre
Kutte, ^iies nivgiiebe wur duriu iu ^ussieut gesteiit. r^ür
etwa 200 cier reforniiert-ekristiieben Reiigion ungebörende
^üreberisebe nnd bernisebe i^uiniiien wurde ein gut gelegenes
uuci ausreichendes (debiet uuweit der türkisebeu Hauptstadt
iuit aiieu uur wüusekoureu Vorzügen, Reebten nnd i?reineiten
«nr Vertiignng gestellt. Die 36 Lurugrupbeu cies Linnes für
die IlebereiuKuutt eutbuiteu so viei VerioeKeudes, duss eiuern
noeii Kente, nueii buid 2 duiiriiunderteu clie Lust uueir dereu
VerwirKiieKung überniniint uud die Regierung des Kuituus
Nubiuud uis eiue weise, gereeirte und sekr eutgegeukoiuureude
erseireint.

In Koustuutiuopei uugekorninen, ging (dbevrier sogisieb
an die Lördernug seines Werkes, stiess adsr insofern uut
KeiiwierigKeiteu, uis dsr (drussve«ier ^us-Noburuined uud
anders Würdenträger, okue deren Liuverstüuduis nienruud
iuit einer frernden Regieruug brietiieb verkebreu dnrtte, noeii
beiui Kriegsbeere iu Huguru standen. Xur nrit dein Minister
^einuet Luseba von Lounevai, cien wir bereits Kennen, Konnte
er sieii über seinen Lian bespreeben und gewuun dessen voii-
stündige ilebereinstiiuuiung init seinen Ideen.

Unteriu 24. August 1739 soduuu riebtete Obevrier eiu iuu-
ges Kebreiben spe«ieii uu Kleinen und (drossen Rat der Ktudt
uud Republik Leru, worin er diese init aiiein iVaeKdrueK eiu-
lud, urit deu türkisebeu NaeKtKaberu iu VerKebr «u treteu uud
weuu irgeud tuniieb, die so vurteübatte Verbiuciuug eiu«u-
geben. lir selber stebe seit 26 dubreu ruit der Koben Ltorte
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in bester Beziehung und werde alles anwenden, damit die
Uebereinkunft dem Staate Bern, welchem die gute Gelegenheit
sich biete, im ottomanisehen Kaiserreich gleichsam einen
neuen und unabhängigen Kanton zu erwerben, zum vollen
Heil gereiche. Chevrier unterliess es auch nicht, genaue
Weisungen zu geben, Avie und auf welchen Wegen Briefe und
andere Sendungen von Bern aus nach Konstantinopel gelangen
konnten.

Isaak Steiger, der im Jahr 1739 das Schultheissenamt
innehatte und der den Inhalt der Zuschrift von Chevrier und
der Vorschläge zu einem Freundschafts- und Handelsvertrag
schon von G enf her kannte, übergab dieselben zur Erdauerung
zuerst dem Kleinen Rat, und von diesem gelangten sie an den
Geheimen Rat (Conseil secret). Durch ein Mitglied des letztern

kamen sie in die Hände des Herrn „A. de M.", worunter
wahrscheinlich der Oberst Alb re cht von Mülinen
(geb. 1695, gest. 1759, Gr. Rat 1727, Kommerzienrat 1739,

Landvogt von Sumiswald 1740—1746) zu verstehen ist. Als
Mitglied des Kommerzienrates nahm das in Frage liegende,
weit aussehende Projekt sein Interesse in hohem Grade in
Anspruch und zwar dies um so mehr als Chevrier sich ausdrücklich

auf die Würdenträger der h. Pforte, besonders auf den
Minister und Crafen von Bonneval berief.

An diesen nun wandte sich A. de M. in einer Zuschrift
vom 6. Dezember 1739, um ihm einesteils seine Zustimmung
zu den in dem Vertragsprojekt niedergelegten Ideen und
Urteilen, aber auch seine Bedenken über die praktische Ausführung

derselben mitzuteilen. Die schweizerischen Kaufleute,
bemerkte er u. a., können die Grenzen ihrer Tätigkeit kaum
bis ins Morgenland ausdehnen. „La mer n'est pas leur
élément, et le lion et l'ours préfèrent à toute autre chose le plancher

des vaches." Immerhin wies er die Angelegenheit nicht
ohne weiteres von der Hand und deutete darauf hin, dass ausser

Bern und Zürich auch Basel und Schaffhausen ins
Interesse gezogen werden sollten. Der Brief wurde über
Marseille spediert und langte am 15. Februar 1740 in Konstanti-
nopel an.

Hier gingen die massgebenden Persönlichkeiten ohne
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iu bester Begebung uncl werde alles unwendsu, cluiuit die
ldebereiukuutt dein Ktaute L«ru, weloksru die gute (d«1«g«uii«it
sieii biete, iin ottornaniseben Kaiserreieb gieiebsaiu eiueu
ueueu uud uuabbüugigeu Kanten «u erwerbeu, «uin veiien
ldeii g«r«ieiie. (dbevrier nnteriiess es uueb niebt, genaue Wei-
sungeii «u geben, wie nnd aut weiebeu Wegeu Lriete uud uu-
der« Keuduugeu voii Lern ans naeb Koustuutinonei gelungen
Konnten.

Isaak Kteiger, dsr iin dubr 1739 das Kebuitbeisseuaiut
innebutts uud der den Inbait der ^nsebritt vou (dbevrier uud
der Vorsebiüge «n eineui Lrenndsebatts- nnd Handelsvertrag
sebou vou (l eut ber Kuunte, übergub dies«ib«u «ur Lrdaueruug
«u«rst d«ru Kieiuen Lat, und von di«s«rn g«1ungteu si« uu den
(debeiiueu Lut (tdonssii seeret). Lureb eiu Nitgiied des i«t«-
teru Kurueu sie iu die idüude des iderrn de N.", woruutor
wabrsebeiuiieb der (dberst ^ibreebt vuu Nüiinen
(geb. 1695, gest. 1759, (dr. Lut 1727, K«ininer«ienrat 1739,

Landvogt von Kniniswuici 1746—1746) «n versieben ist. ^ils
Mitglied des Koininer«ienrates nubrn das iii Lrage liegende,
weit anssebends LrozeKt sein Interesse in Kobern (drude iu ^n-
sprneb nnd «war dies nin so inebr ais (dbevrier sieb ausdrüek-
iieb ant die Würdenträger der b. Ltorte, besonder« aut deii
Niuister uud (lruteu vou Lonuevai beriet.

^u diesen nun wandte sieb ^. dg M. 1^ einer ^usebritt
vorn 6. De«einber 1739, nin iinn einesteils seine ^nstiiuinnng
«u deii irr deru VertragsprozeKt niedergelegten Ideen uud Lr-
teiieii, aber aueb seine LedenKen über die pruktisebe ^ustub-
ruug derselben init«nteii«n. Di« sebwei«eriseben Kantleute,
beurerkte er u. u., Kouueu die <dren«eu ibrer Tätigkeit Kuuiu
bis ius Nnrgeuiaud ausd«bu«u. „La insr u'est nus ieur ele-

ineut, et le iiou et i'ours pret«r«ut ä tout« uutre ebose ie plan-
eber des vuebes." Iininerbin wies er die ^ngeiegenbeit niebt
ebne weiteres von der Land uuci deutete darauf biu, duss »us-
ser Leru und Abrieb uueb Lusei uud Kebattbauseu iu« Iu-
tsrsss« gebogen werdeu soiiten. Der Lrist wnrds übsr ^lar-
s«iiie spediert nnd iuugte uui 15. Lebrnur 1746 iu Koiistuuti-
uopei un.

Uder gingen die inussgebeiiden LersöniiebKeiten ebne



Verzug an die Behandlung des Gegenstandes, der ihnen offenbar

für das osmanische Reich und Volk wichtig zu sein schien,
und schon am 24. Februar, also nach 9 Tagen, war ein ausführliches

Gutachten als Antwort auf die von Bern, bezw. von A.
de M., geäusserten Bedenken zuhanden der 4 evangelischen
Orte der Schweiz ausgefertigt und trat seinen Weg nach Bern
an. Wir treten auf das formell und inhaltlich höchst interessante

Aktenstück hier nicht ein, weil es für sich selber genugsam

spricht und namentlich den weiten politischen Scharfblick
der türkischen Machthaber und Ratgeber damaliger Zeit
kennzeichnet, die wenige Monate zuvor mit dem Kaiser und seiner
Erbtochter Maria Theresia den für Europa so bedeutungsvollen

Frieden von Belgrad abgeschlossen hatten. Die Zuschrift
schliesst mit dem Ausdruck der Hoffnung, dass es möglich
sein werde, in der Levante eine Kolonie protestantischer
Schweizer anzusiedeln und einen Freundschafts- und
Handelsvertrag zwischen der hohen Pforte und den evangelischen
Orten zustande zu bringen. „Il n'y a qu'a vouloir et
entreprendre pour arriver à la conclusion."

Indessen ist es nicht wahrscheinlich, dass sich die
bernische Regierung offiziell weiter mit der Angelegenheit be-

fasst oder gar ihre miteidgenössischen Orte darum angegangen
hätte. So verlockend auch die Anträge von Stambul her

lauteten, so liessen doch sowohl politische als auch religiöse
Gründe den Abschluss einer Bundesgenossenschaft mit den
Muselmannen nicht zu.

Jean Chevrier und De M. hingegen führten noch weitere
Korrespondenzen miteinander. Am 15. Oktober 1741 schrieb
Chevrier an De M. Der Brief ist leider nicht mehr vorhanden,

obschon De M. in seiner Antwort darauf vom 9. Sept. 1754

darauf Bezug nimmt und versichert, dass er alle auf den
Gegenstand bezüglichen Schriftstücke aufbewahre und
überhaupt die Sache stets noch im Auge behalte. Er habe, fügt er
bei, dieselben einigen einsichtigen und erfahrenen Personen
zur Einsieht vorgelegt, und diese hätten sich durchaus
anerkennend darüber geäussert. Nur wäre es besser gewesen, sich,
statt direkt an die evangelischen Kantone, an eine
Privatgesellschaft von Kaufleuten zu wenden. Da übrigens Che-

Verzug an die Leiruudiuug des (degeustuudes, cier iiinen «Ken-
dur Liir das osniunisede Leied nnci V«iK wiedtig «n sein sedieli,
nnci sedon nin 24. Ledruur, nis« naeii 9 langen, war ein uustüdr-
iieiies Outuedteu ais Antwort ank ciie vou Lern, de«w. von ^.
cie N., geäusserten LedeuKeu «uduudeu 6er 4 evungeiiseden
Orte cier Kedwei« ausgefertigt nnci trat seinen Weg naeii Lern
an. Wir treten ant cias torrueii nnci iniiaitiieii döedst iuteres-
sante Aktenstück iiier nieiit ein, veii es Lür sieii seider genng-
sarn sprieiit nnci nainentiied cien weiten poiitiseden KedartdiieK
cier türkiseden ivluedtduder unci Lutgeder daruuiiger ^eit Kenn-
«eiednet, ciie wenige Nonute «uv«r niit cieru Ivaissr uuci seiuer
Lrdtuedter Nuriu ddieresia cieu tür Luropu so decieutuugsvoi-
ieu Lrieden von Leigruci adgeseiiiosseu dutteu. Lie ^nsedritt
seiriiesst uiit cieni ^.usdruek cier Lottuuug, ciuss es luögiied
seiu werde, iu cier Levante eiue Loiouie prodestuutiseder
8edwei«er uu«usiedsiu uuci einen Lreuudsedutts- unci Lan-
cieisvertrag «wisedeu cier iioiien Ltorte uuci cieu evaugeiisedeu
Orteu «ustuude «u driugen. „Ii n'v a ciu'u v«ui«ir st eutre-
preudre pour urriver ä ia eoueiusion."

Indessen ist es niedt wudrsedeiuiied, dass sied die der-
nisede Legierung otki«ieii weiter init der ^ngeiegendeit de-
tusst «der gur idre ruiteidgeuössisedeu Orte duruin uugeguu-
gen dütte. 8o verioekeud uued die ^uträge vou Ktuuidui der
iuuteteu, so iiessen cieed sowodi podtisede ais aned religiöse
Orüucie deu ^dsediuss eiuer Lundesgenossensedutt init dsu
Nnseinrannen niedt «u.

dean Odevrier nud Le N. diugegeu tüiirteu uoed weitere
L«rresp«udeu«eu ui iteiuander. ^rn 1ü. OKtuder 1741 sedr ied
Odevrier an Le N. Ler Lriet ist leider niedt inedr vordan-
den, odsedon Le N. in «einer Antwort darant vorn 9. Kept. l7.'>4

darant Le«ng uiunnt und versieiiert, duss er aiie ant den
Oegeustuud de«ügiiedeil KedrittstüeKe uutdewudre und üder-
Kuupt die Kuede stets iined iru ^uge i>eduite. Lr Kude, tügt er
dei, diessideu eiuigen einsiedtigen und ertadrsnen Lersonen
«nr Linsiedt vorgelegt, nnd diese dättsn sied dnredaus »usr-
Kenueud durüder geäussert. Xur wäre es desser gewesen, sied,
statt direkt un die evungsiiseden Luutone, uu eiue Lrivut-
gesellsedutt vou Lautieuteu «u weudeu. Lu üdrigeus Ode-



vrier sizilianische Dienste angenommen hatte, so bittet ihn
De M. um den Namen eines andern in Konstantinopel ansässigen,

zuverlässigen Korrespondenten.

I. Memoire au sujet d'un Traité d'amitié et de Commerce
entre Sultan Mahmoud Empereur des Ottomans, et Hauts
et Puissants Seigneurs les Seigneurs des Louables Cantons

de Zurich, et de Berne.
La très Haute et très sublime Porte Ottomane a une

parfaite connoissance de la Nation Suisse, Elle sait qu'elle ne
depend de personne, et qu 'elle est la plus brave et la plus fideile,
qu'il y aye dans la Chretienneté, qu'elle est très Puissante, et
fournit des Troupes a plusieurs Souverains, que l'Empereur
a eu a son Service des Lieutenants Généraux, et de célèbres
Ingenieurs Suisses; Voila pourquoy quelques uns des Ministres
du Grand Seigneur, profitèrent d'un Voyage que je fis en
France et a Geneve pour me charger de passer dans les Cantons

Evangeliques, et y presentir s'il feroit possible d'attirer
quelques vns de leurs Sujets dans les Etats du Grand
Seigneur. J 'arrivay a Geneve ma Patrie le 10 Oktobre 1737. J'y
trouvay les Seigneurs Mediateurs de Zurich et de Berne, je
m'addressay a Monseigneur l'Advoyer Steiguer, je luy pre-
sentay le 2 Janvier 1738, un Memoire en Concequence de ma
Commission, et un deuxième Memoire le 7 du même mois, Il
me fit la graie de m'accorder diverses Conferences, et au mois
de février le jour qui preceda son depart pour Berne, il me
remit écrit de sa main ses reflexions avec quelques articles en
forme de propositions. Peu après son Retour a Geneve, j'eus
l'Honneur de luy remettre par Ecrit le 1er Mars 1738, mes
réponses a ses reflexions, et a ses propositions. Je quittay
Geneve au mois de juillet suivant, et fus a Paris d'où j'ay eu
l'Honneur d'écrire a mon dit Seigneur le 13 Sept, que je pen-
soi s retourner bientôt en Turquie, et que j'y rendrois Compte
de tout ce que j'avois opéré auprès de Luy. Mon arrivée a
Constantinople fus le 12 Juin de la presente année 1739 n'ayant
quitté Paris que le 29 Mars. Les affaires d'une pareille
Consequence ne peuvent être présentées qu'au Grand Vizir, son
absence, et celle de presque toutes les personnes endignité, qui

vrier si^iiiauisebe Dienst« uugeuoiniueu butte, se bittet iiin
De nin äen innren eines andern in Konstantinen«! ansüs-
sigeu, «uveriussiAen Korrespondenten.

I. lilsrnoire an 8nzst cd'nn traits cd'ainltis st Äs Oonunsros
sntrs Sultan KlanrnoncZ. Linpsrsnr cdss Ottsrnans, st Hants
st?in88ant8 8siiZnsnr81s8 Lsignsnrs cds8 Iionaols8 Oantons

<1s 2nrisn st cls Lsrns.
Ida trss Haute et tres snbiiine Dort« (dttoruaue a nne par-

tait« eonnoisssnes de ia Nation Knisse, Uiis sait c^u'eiie n« de-
penci ds personne, st '«ii« sst ia pins brav« «t ia pins tideiie,
cin'ii v u>s dans ia (dbretieuuet«, c^u'«ii« «st tr«s Ruissuut«, «t
tonrnit des duoupes a pinsieurs Kuuveruius, qne i'Kinperenr
a en a son Kerviee des Dieuteuuuts (deueruux, et de eeiebres In-
geuieurs Kuisses; Voiia ponic^nov lueic^ues uns des Ninistres
du (drund KeiZn«ur, protiter«iit d'un Vo^ug« o^ue ze tis eu
Lruuee et a (deusv« pour m« eburger de puss«r daus ies (dun-
tous KvuuK'eiicpres, «t ^ pr«s«utir s'il teroit possibie d'attirer
ciueicpres vus de i«urs Knzsts duus ies Klüts du (Irand Kei-
gnsnr. d'arriva^ a (ieueve iuu Ratrie is 10 OKtobr« 1737. d'v
trouvav ies Keigueui« ^lediateurs de Aurieb «t d« Lerue, z«
lu'uddressuv a Nonseignenr i^dvo^«r Kt«igu«r, z« inv pr«-
s«ntav is 2 duuvier 1738, uu Neinoire en (doueeczueuee de nia
Ooiniuissiou, et uu deuxieiue Neiuoire ie 7 du rnerne inoi«, Ii
ine tit in graie de ru'ueeorder diverses (dorrte renees, et an inois
de levrier i« zonr cpii preeeda son depart pour Derne, ii ine re-
mit eerit de su inain ses retiexions avee o^ueiciue« artieies eu
torins de propositions. Den uprßs sou Rotour u td«u«v«, z '«us
i'Honn«nr de inv reinettre pur Kerit ie 1" iVlars 1738, nie« re-
ponses u ses r«tdexious, et u ses propositions. de izuittu^ (de-

n«v« au inois d« zuiiiet suivaut, et Ius u Raris d'ou z'uv eü
i 'Huunsur d 'eerir« u inon dit Koignenr ie 13 Kept. «in« ze pen-
sois retonruer bieutot eu d?drrcpiie, et cr^ue z '^ reudrois (durupte
de tout ee cpre z 'uvois opere aupr«s de Luv. Neu urrivse a (dous-

tuutiuopie tus ie 12 duiu de iu preseute uuuse 1739 u'u^unt
ciuitte Ruris <iu« is 29 Nur«. Des uttuires d'uue pureiiie (douss-

c^ueues us psuveut etre preseutees c^u'uu (druud Vi^ir, sou ab-

senes, et eeiie de presczne toutes ies persouues eudiguit«, czui
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